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Isopoden und Tanaidaceen (Crustacea, Malacostraca)
aus dem unteren Opalinuston der Nordschweiz

Von Walter Etter1)

ZUSAMMENFASSUNG

Aus dem untern Opalinuston der Nordschweiz (Unteraalenian, opalinum-Zone) werden zwei Asseln (Palaega
cf.Jurassica Stolley und ICrda sp.) und eine Scherenasselart (Jurapseudes friedericianus (Malzahn)) beschrieben.
Das Fossilisationspotential des unteren Opalinustones wird kurz diskutiert.

RESUME

Les niveaux inférieures des argiles à Leioceras opalinum (Aalénien inférieur) du Jura septentrional de la Suisse

ont fournis deux espèces d'isopodes (Palaega cf. jurassica Stollhy et Urda sp.) et une espèce de Tanaidacées

(Jurapseudes friedericianus (Malzahn)). Ces crustacés sont décrits, et leur état de conservation est discutée.

ABSTRACT

Two species of isopods (Palaega cf. jurassica Stollhy and Urda sp.) and one species of tanaidaceans

(Jurapseudes friedericianus (Malzahn)) from the lower opalinum clay (lower Aalenian, Opalinum Zone) of
northern Switzerland are described. The preservation of the fossils in the lower opalinum clay is briefly discussed.

1. Einleitung

In den Jahren 1985 bis 1987 wurden vom Autor und von Mitarbeitern des Paläontologischen

Instituts der Universität Zürich an verschiedenen Lokalitäten wissenschaftliche

Grabungen im unteren Opalinuston (opalinum-Zone, Unteraalenian, Dogger) der
Nordschweiz durchgeführt. Die bis 120 m mächtige, monotone Tonserie gehört zu den am
schlechtesten untersuchten Ablagerungen des schwäbisch-nordschweizerischen
Sedimentationsraumes (Kobler 1972). Die artenarme Makrofauna des unteren Opalinustones
wird von Ammoniten und Muscheln dominiert. Daneben bilden auch Schnecken und
Belemniten einen wesentlichen Bestandteil des Faunenspektrums. Untergeordnet finden
sich auch Echinodermen- und Wirbeltierreste. Eine faunistische Untersuchung der
Makrofossilien des unteren Opalinustones der Nordschweiz ist vom Verfasser in Vorbereitung.

Krebsreste sind verhältnismässig selten, zeigen aber eine sehr gute Erhaltung. Da
fossile Asseln (Isopoden) und Scherenasseln (Tanaideceen) immer noch zu den Seltenheiten

gehören, schien eine Beschreibung dieser Neufunde angebracht.

Paläontologisches Institut und Museum der Universität, Künstlergasse 16, CH-8006 Zürich.
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Die verwendeten topographischen Namen sind der Landeskarte der Schweiz 1:25 000

entnommen (Blätter Hauenstein, Nr. 1088, und Frick, Nr. 1069). Die Systematik folgt
derjenigen von Schräm (1986). In der morphologischen Terminologie wurde auf Naylor
(1972) und Holdich & Jones (1983a) abgestützt. Die beschriebenen Fossilien sind in der

Sammlung des Paläontologischen Instituts und Museums der Universität Zürich
(PIMUZ) unter den entsprechenden Nummern hinterlegt. Die Buchstabenkombination gibt
den Fundort und die dahinter folgende Zahl die Fundschicht an.

2. Beschreibung der Funde

2.1 Asseln

Stamm Crustacea Pennant 1777

Klasse Malacostraca Latreille 1806

Subklasse Eumalacostraca Grobben 1892

Ordnung Edriophthalma Leach 1815

Subordnung Isopoda Latreille 1817

Infraordnung Flabellifera Sars 1882

Familie unsicher

Gattung Palaega Woodward 1870

Diagnose. - Körper länglich, oval. Augen gross oder fehlend. Sieben freie Pereionso-
miten. Hiervon besitzen die Pereionsomiten II bis VII abgesetzte Coxalplatten, welche
nach hinten zugespitzt und gefurcht sind. Pereiopoden schlank und als Schreitbeine
entwickelt. Fünf freie Pleonsomiten, welche kürzer als die Pereionsomiten ausgebildet,
unter sich aber nahezu gleich gross sind. Die Pleuren der Pleonsomiten sind nach hinten

ausgezogen und laufen spitz zu. Pleotelson gross, hinten abgerundet und teilweise gezäh-
nelt. Eine mediane Carina kann ausgebildet sein. Uropoden zweiästig, lamellar.

Bemerkungen. - Die Gattung Palaega wurde für einen fossilen Isopoden aufgestellt,
von welchem weder der Kopf noch die vorderen Teile des Pereions bekannt sind (Woodward

1870; Van Straelen 1928). Die heutige Fassung der Gattung beruht vor allem auf
der allgemeinen Körperform. Diese Körperform findet sich jedoch bei einer Vielzahl
rezenter Flabellifera (Cirolanidae, Corallanidae, Aegidae, Cymothoidae). Diese rezenten
Gruppen werden aufgrund der Ausbildung der Körperanhänge unterschieden. Diese

Körperteile, insbesondere die Mundwerkzeuge, sind im Fossilbeleg jedoch höchst selten

zu beobachten. Es dürfte sich bei Palaega also um eine Formgattung handeln (Hessler
1969). Es scheinen zwei Gruppen zu existieren. Bei der ersten ist das Cephalon tief in den
ersten freien Pereionsomit eingesenkt. Die Augen liegen dorsolateral. Hierher gehören
Palaega kunthi Von Ammon 1882, P. jurassica Stolley 1910 und F. danica Van Straelen
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1928. Bei der zweiten Gruppe ist das Cephalon hinten abgerundet, wird vom ersten freien
Pereionsomit aber nur ganz schwach umfasst. Die Augen liegen lateral. Diese Gruppe
wird durch P.suevica Reiff 1936, P.kessleri Reife 1936 und P.maccoyi Carter 1889

repräsentiert.

Palaega cf. jurassica Stolley 1910
Fig. 15

Diagnose von Palaega jurassica Stolley 1910. - Körper verlängert, nach vorn
(Cephalon) und nach hinten (Pleotelson) deutlich schmaler werdend. Cephalon breiter als

lang, von oben gesehen oval, posterolateral spitz ausgezogen. Augen dorsolateral, hinten
breit, vorne spitz zulaufend. Mundwerkzeuge mit dreieckiger, nach vorn verbreiterter
Oberlippe (Labrum), welche am Vorderrand gekielt und seitlich eingebuchtet ist. Sieben
freie Pereionsomiten. von welchen der erste geringfügig länger ist als die sechs folgenden.
Pereionsomit I ohne freie Coxalplatten, umfasst seitlich das Cephalon und verbreitert
sich nach hinten kräftig. Pereionsomiten II bis VII nahezu gleichartig ausgebildet, mit
freien Coxalplatten. Pleon schmaler als Pereion, mit fünf freien Pleonsomiten, deren
Pleuren nach hinten abgebogen und in lange Spitzen ausgezogen sind. Pleotelson breiter
als lang, schmaler als das Pleon, abgerundet. Hinterrand des Pleotelsons fein gezähnelt.

Material. - Aus dem unteren Opaünuston der Tongruben «Eriwies» bei Schinznach-
Dorf, Kt. Aargau und «Fasiswald» bei Hägendorf, Kt. Solothurn, konnten 23 Stücke

geborgen werden. Der folgenden Beschreibung liegen hauptsächlich die acht besterhaltenen

Exemplare zugrunde (Fossilnummern 2 Ha 125, 5a Sch 76, 6 Hä 134. 12b Sch 107, 5

Hä 134. 2 Hä 69, 4 Hä 88, 2 Sch 109). Es handelt sich um sieben Stücke mit erhaltenen
hinteren Pereionsomiten, dem Pleon und Pleotelson. Ein Exemplar besteht aus Cephalon
und den vordersten Pereionsomiten.

Beschreibung

Cephalon. - Das Cephalon ist nur beim Exemplar 2 Hä 125 erhalten (Fig. 1). Es ist
deutlich breiter als lang (Tab. 1). Der Vorderrand ist nahezu gerade, ein unregelmässig
gerundeter Bogen führt zu den seitlich ausgezogenen Lateralspitzen. Von diesen führt der
Hinterrand des Cephalons in einer konkaven Einbuchtung zum breit konvex gerundeten
medianen Hinterrand. Auf der Oberseite des Cephalons sind zwei Furchen ausgebildet.
Die erste liegt im vorderen Drittel des Cephalons. Sie ist transversal orientiert und
verläuft gerade bis auf einen median nach vorn gerichteten Spitz. Die zweite Furche
erstreckt sich in der Mitte des Cephalons ebenfalls in transversaler Richtung und ist leicht
sinuat geschwungen. Entsprechend dem Hinterrand des Cephalons besitzt diese Furche
einen nach hinten konvexen Mittelteil und seitlich davon je eine nach hinten konkave
Einbuchtung. Die Oberseite des Cephalons zeigt eine schwache Skulptur aus zahlreichen
kurzen, quer verlaufenden Grübchen. Die Augen sind nicht erhalten. Dorsolaterale
Vertiefungen im vorderen Kopfbereich geben jedoch deren Lage an. Nach der Ausbildung

dieser Vertiefungen dürften die Augen relativ gross gewesen sein. Antennen und
Mundwerkzeuge sind nicht erhalten.
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PHI

PIV

Fig. 1. Palaega cf. jurassica Stolley aus dem unteren Opalinuston der Nordschweiz. PIMUZ 2 Hä 125. Abkürzungen:

Ce, Cephalon; Co, Coxalplatten; P I-P VII, Pereionsomiten; PI I PI V, Pleonsomiten; Pit, Pleotelson; Pp.

Pereiopodus; ÜB, Uropodus Basipodit; UEn, Uropodus Endopodit; UEx, Uropodus Exopodit. x 4,5.

Pereion. - Das Pereion besteht aus sieben Segmenten, welche sich schwach überlappen.

Die vordersten vier Pereionsomiten sind nur beim Exemplar 2 Hä 125 vorhanden
(Fig. 1). Der Vorderrand von Pereionsomit I umfasst seitlich das eingesenkte Cephalon.
Der Pereionsomit I ist seitlich länger als in der Medianlinie, und er verbreitert sich nach
hinten stark. Im vorderen Viertel ist eine Linie ausgebildet, welche parallel dem Vorderrand

des Segmentes verläuft und seitlich nach hinten gebogen ist, ohne den Seitenrand des

Segmentes zu erreichen. Der Hinterrand von Pereionsomit I ist beim Exemplar 2 Hä 125

nach hinten deutlich konvex, doch dürfte dies auf die deformativen Sackungsvorgänge
zurückzuführen sein. Es ist anzunehmen, dass der Hinterrand ursprünglich nahezu
gerade ausgebildet war. Pereionsomit I besitzt keine abgesetzten Coxalplatten. Die Pereionsomiten

II bis VII sind alle sehr ähnlich ausgebildet (Fig. 1-4). Ihr Umriss entspricht

PV
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P PVII
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PII Rill
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PI IV
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~y- UEn
UEn UEn

Fig.2. Palaega cf. jurassica Stolley aus dem unteren Opaünuston der Nordschweiz. A: PIMUZ 5a Sch 76. B:

PIMUZ 6 Hä 134. - Abkürzungen wie in Figur 1. x 4,5.
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einem Rechteck mit einem Seitenverhältnis von etwa 1:3. Die genauen Messwerte sind in
Tab. 1 zusammengestellt. Die Grösse der Pereionsomiten nimmt bis zum dritten oder
vierten Segment zu und bleibt dann bis zum sechsten konstant. Pereionsomit VII ist
wieder etwas kleiner als die vorhergehenden. Die vorderen Ecken der Pereionsomiten
sind abgerundet. In der Mitte der Pereionsegmente II bis VII ist eine transversal verlaufende

Linie ausgebildet, welche seitlich nach hinten abgebogen ist und die Seiten erreicht.
Sonst ist keine Skulptur vorhanden. Abgesetzte Coxalplatten sind nur bei wenigen
Exemplaren zu sehen (Fig. 2a. b, 3b). Deren Form ist die eines abgeschnittenen Trapezes.
Es sind zwei Furchen ausgebildet, welche in die nach hinten weisende Spitze ziehen.

Pereiopoden sind keine erhalten.
Pleon. - Es besteht aus fünf freien Pleonsomiten, welche sich dachziegelartig überlappen

(Fig. 2-4). Die Pleonsegmente sind nur etwa halb so lang wie die Pereionsomiten
(Tab. 1 Der erste Pleonsomit erstreckt sich nahezu gerade in transversaler Richtung, die

folgenden sind zunehmend seitlich nach hinten gebogen. Die Breite der Pleonsomiten
nimmt nach hinten sukzessive ab, Pleonsomit V ist deutlich schmaler als die vorangehenden.

Die nach hinten in Spitzen ausgezogenen Pleuren der Pleonsomiten sind bei den

Segmenten I bis IV mit einer Furche versehen. Pleopoden sind keine erhalten.
Pleotelson. - Der Schwanzschild ist sehr gross und übertrifft in seiner Länge das Pleon

(Fig. 2-4; Tab. 1). Der Vorderrand ist schwach konvex. Dort erreicht der Schwanzschild
auch seine grösste Breite. Eine kurze konkave Einbuchtung führt zu dem schwach
konvexen Seitenrand. Der Hinterrand des Pleotelsons ist stark abgerundet. Von den

PVII
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PI IPVI
PI IV jr: PVI

PIV

UExUEx
PVIIUEnUEn

PVPilli P
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PI IV PVI
PI IVV nv
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Fig.3. Palaega cf. jurassica Stolley aus dem unteren Opalinuston der Nordschweiz. A: PIMUZ 12b Sch 107. B:

PIMUZ 5 Hä 134. C: PIMUZ 2 Hä 69. D: PIMUZ 4 Hä 88. - Abkürzungen wie in Figur 1. x 4,5.
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lateralen Einbuchtungen führt eine Linie parallel dem Vorderrand zur Mitte, wo diese

Linie zunehmend undeutlicher wird und schliesslich verschwindet. Als weitere Skulpturelemente

finden sich vor allem in der Mitte des Schwanzschildes zahlreiche kurze, quer
verlaufende Grübchen. Seiten- und Hinterrand zeigen ebenfalls eine feine Kerbung.
welche etwa senkrecht zum Rand orientiert ist. Der Hinterrand ist überdies fein gezäh-
nelt. Von dieser Zähnelung entspringen feine Borsten, welche bei einem Exemplar (4 Hä
88, Fig. 3d) sichtbar sind. Die Uropoden blieben in den meisten Fällen erhalten (Fig. 2-4).

PV

PV

PVII

UEn

i I UEnV-'
Fig.4. Palaega cf. jurassica Stolley aus dem unteren Opalinuston der Nordschweiz. A: PIMUZ 2a Sch 109. B:

PIMUZ 2b Sch 109. - Abkürzungen wie in Figur 1. x 4,5.

Der Basipodit besitzt einen kräftigen Stamm, welcher an der seitlichen konkaven
Einbuchtung des Pleotelsons inseriert. Von diesem Stamm führt ein lanzettförmig zugespitzter

Schaft nach hinten. Dieser Schaft liegt bei normal artikulierten Basipoditen unter dem
Seitenrand des Pleotelsons. An kleinen konkaven Einbuchtungen des Basipoditen gelen-
ken die eingliedrigen Exo- und Endopoden. Diese sind blattförmig verbreitert und laufen
hinten in eine abgerundete Spitze aus. Die Ränder der Exo- und Endopoden sind gezäh-
nelt und mit feinen Borsten versehen. Der Exopodus ist kürzer und schmaler als der
Endopodus.

Rekonstruktion. - Die hier besprochenen und abgebildeten Reste erlauben die
zeichnerische Rekonstruktion einer Palaega cf. jurassica Stolley, welche im unteren Opalinuston

der Norschweiz vorkommt, bislang aber noch in keinem vollständigen Exemplar
gefunden werden konnte (Fig. 5). Für die Grösse der einzelnen Segmente wurden
Durchschnittswerte verwendet.
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Tabelle 1. Messwerte bei Palaega cf. jurassica Stolley. Alle Messwerte in mm. Abkürzungen: L, Länge; B, Breite.
Übrige Abkürzungen wie in Figur 1.

Fossilnr. Abb. Ce P I P II P III P IV PV PVI PVII PI I PI II PI III PI IV PI V Pit

L 2.3 1,3 1,5 1,5 1,5
2 16 125 1

B 4.0 4.8 5,0 5.0

L 2,5 2,4 1,8 1.0 0,9 0,9 0,8 0,8 5,2
5a Sch 76 2a

B 7.0 6,6 7,2 7,1 7.0 6,6 6,2 6.0

L 1,2 1.0 1,0 1,0 0,8 4,7
6 16 IM 2b

B 5.5

L 2,6 1,3 1.3 1,2 1.1 7.2
12b Sch 107 3a

B 8.0

L 1.5 0,4 0,4 0,3 0.6 3,1

5Hä 134 3b
B 4.5 4,5 4.5 4.4 4.0 4.0

L 1,9 1,6 1.3 0,8 0,8 0,7 0.7 0,6 4,2
216 69 3c

B 5,3 5,3 5.2 5,3 5,5 5.0

L 2,1 1.8 0,9 0,8 0,8 0,7 0,8 4,5
416 88 3d

B 5.7 5,7 5,7 5,7 5.6 5,5 5,0 b.2

L 2.0 2,1 1,0 1.0 0,9 0,8 0,9 4,8
2 Sch 109 4a, b

B 7.0 7.0 6,8 6,1 5,8

Fig. 5. Rekonstruktion von Palaega cf. jurassica
Stolley aus dem unteren Opaünuston
der Nordschweiz. - Abkürzungen wie in Figur 1. x 4,5
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Bemerkungen und Vergleiche. - Die neuen Isopodenreste dieser Art sind alle flachgedrückt

und daher etwas breiter als zu Lebzeiten. Die sehr dünne Cuticula ist erhalten und

nur schwach kalzifiziert. Die Uropoden und der Schwanzschild zeigen eine etwas dickere
Cuticula. Bei allen vorliegenden Exemplaren handelt es sich um Häutungsreste. Isopoden
zeigen einen zweiphasigen Häutungsmodus, bei dem zuerst der hintere Teil (Pleotelson,
Pleon und hinterste drei Pereionsomiten) abgestreift wird. Nach einem Intervall von 1-6

Tagen erfolgt die Häutung des Cephalons und der vorderen vier Pereionsomiten (George
1972). Diese zweiteiligen Häutungsreste lassen sich bei Palaega cf. jurassica Stolley aus
dem unteren Opalinuston beobachten. Das starke Überwiegen der hinteren Exuvienteile
dürfte einem systematischen Fehler beim Aufsammeln zuzuschreiben sein. Das Cephalon
mit den ersten vier Pereionsegmenten ist bedeutend kleiner als der entsprechende hintere
Teil des Isopoden. Zudem fehlt beim vorderen Exuvienteil ein so grosses, abgeflachtes
Element, wie dies im hinteren Teil durch das Pleotelson repräsentiert wird. Damit erniedrigt

sich beim Spalten die Wahrscheinlichkeit eines Auftrennens des Gesteins genau beim

Isopodenrest.
Die hier beschriebenen Isopoden können zweifellos am besten mit Palaega jurassica

Stolley aus dem Bathonian Norddeutschlands verglichen werden. Zu anderen Palaega-
Arten aus dem Jura bestehen zum Teil erhebliche Unterschiede. Palaega kessleri Reiff
und Palaega suevica Reife aus den Amaltheenschichten (Pliensbachian) von Süddeutschland

sind beides Arten mit einem grossen, abgerundeten Cephalon, welches nicht vom
ersten Pereionsegment umfasst wird. Die Augen liegen lateral (Reiff 1936). Palaega
kunthi Von Ammon besitzt ebenfalls einen grossen, abgerundeten Kopfschild. Diese aus
den Solnhofener Plattenkalken (Tithonian) bekannte Art zeigt zudem ein Pleotelson,
welches länger als breit ist und nach hinten abgerundet spitz zuläuft (Von Ammon 1882;

Reiff 1936). Gegenüber jüngeren Arten der Gattung Palaega lassen sich die Neufunde
leicht abgrenzen. Palaega maccoyi Carter aus dem Cenoman von England besitzt ein

abgerundetes, nicht in den ersten Pereionsomiten eingesenktes Cephalon, welches am
Hinterrand einen medianen Höcker zeigt (Carter 1889; Van Straelen 1928). Die

Typusart von Palaega, die ebenfalls aus dem Cenoman von England bekannte Palaega
carteri Woodward, besitzt auf dem Pleotelson einen kräftigen Mediankiel (Woodward
1870). Auch Palaega danica Van Straelen aus der Oberkreide Dänemarks sowie die sehr

grosse Palaega scrobiculata Von Ammon aus dem Oligozän des Tirols und Palaega
anconaetana Andrussow aus dem Miozän von Italien sind durch den Besitz eines gekielten

Pleotelsons charakterisiert (Van Straelen 1928; Von Ammon 1882). Palaega catulloi
(De Zigno), P.gastaldi (Sismonda) und P.sismondai Ristori sind nur ungenügend
bekannte tertiäre Formen, deren Zugehörigkeit zur Gattung Palaega fragwürdig ist (Van
Straelen 1928; Reiff 1936).

Die neuen Isopodenreste weisen jedoch auch Unterschiede zu den beiden von Stolley

(1910) beschriebenen Individuen von Palaega jurassica Stolley auf. In erster Linie
fällt die Grössendifferenz auf. Die STOLLEY'schen Exemplare erreichen eine Länge von
40 mm (Stolley 1910, S. 193), während die hier vorliegenden 20-25 mm erreichen. Die
Form des Cephalons stimmt bei den Exemplaren aus dem unteren Opalinuston der
Nordschweiz gut mit den von Stolley beschriebenen überein. Die von Stolley erwähnten

eigentümlich geformten, nach vorn spitz auslaufenden Augen (S. 194) konnten am
vorliegenden Material wegen unvollständiger Erhaltung nicht beobachtet werden,
ebensowenig die von Stolley falsch als Ocellen interpretierten kreisrunden Vertiefungen
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(S. 195) auf der Cephalonoberseite (Reiff 1936). Ein weiterer Unterschied betrifft das

Pereion. Der erste Pereionsomit ist bei den von Stolley beschriebenen Typen der längste
und ist in der Mittellinie gemessen nahezu eineinhalbmal so lang wie die folgenden
Pereionsomiten (S. 196). Zudem ist auf dem ersten Pereionsegment keine Querlinie ausgebildet

(S. 197). Von diesem Zustand weichen die hier beschriebenen Formen insofern ab,
als der erste Pereionsomit gleich lang wie der folgende ausgebildet und mit einer
geschwungenen Querlinie versehen ist. In den übrigen Merkmalen herrscht Übereinstimmung.

Infolge dieser Differenzen kann eine vorbehaltlose Zuordnung der neu beschriebenen

Exemplare zu Palaega jurassica Stolley nicht vorgenommen werden. Wie bereits
oben erwähnt, handelt es sich hier aber um Häutungsreste, so dass die Grössendifferenz
kaum von Bedeutung ist. Zudem ist die benthische Fauna des unteren Opalinustones der
Nordschweiz allgemein kleinwüchsig. Dies kann entweder auf ein Vorherrschen von
juvenilen Individuen oder auf ökologisch bedingten Kümmerwuchs zurückgeführt werden

(Hallam 1965). Auch die Unterschiede in der Morphologie des ersten Pereionseg-
mentes sind nicht grundlegend. Die Aufstellung einer neuen Art erscheint auch vom
Erhaltungszustand der vorliegenden Isopoden nicht angebracht. Deshalb werden die

Formen als Palaega cf. jurassica Stolley 1910 bezeichnet.

Subordnung Isopoda Latreille 1817

Infraordnung unsicher

Familie Urdidae Kunth 1870

Gattung Urda Münster 1840

Diagnose. - Körper länglich mit subparallelen Seiten. Cephalon gross, viereckig,
vorne abgerundet. Hinterrand gerade. Augen lateral, gross, nehmen die gesamte Länge
des Cephalons ein. Oberlippe (Labrum) gross. Mandibeln kräftig, gebogen, reichen weit
nach vorn. Sechs freie Pereionsomiten ungleicher Länge mit freien Coxalplatten. Fünf
freie, nahezu gleich ausgebildete Pleonsomiten. Pleotelson gross, flach.

Bemerkungen. - Über die Anzahl der Pereion- und Pleonsegmente herrschte lange
Zeit Unsicherheit. Münster (1940), Kunth (1970), RemeS (1912) und Van Straelen
(1928) erwähnten fünf freie Pereionsomiten und sechs Pleonsomiten. Demgegenüber
stellte Stolley (1910) bei Urda cretacea Stolley sechs Pereionsomiten fest, von denen

der letzte deutlich kürzer als die vorhergehenden war, so dass er leicht mit einem Pleon-

segment verwechselt werden kann. Dieser Auffassung von Stolley schliesst sich auch
Hessler (1969) an. Die systematische Stellung der Gattung Urda ist unklar. Sie wurde
verschiedentlich zu den Gnathiidea sowie zu den Cymothoidae innerhalb der Flabellifera
gestellt. Auch die Herkunft der Gnathiidea von den Cirolanidae mit Urda als intermediärer

Gattung wurde schon diskutiert (Hessler 1969).
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Urda sp.
Fig.6

Material. - Es liegt ein einzelnes Exemplar vor aus dem unteren Opaünuston der

Tongrube «Eriwies» bei Schinznach Dorf, Kt. Aargau (Fossilnummer 12a Sch 70).
Erhalten sind die zwei hintersten Pereionsomiten, die fünf Pleonsomiten und das Pleotelson.

Die Länge des Stückes beträgt 15,5 mm.

Beschreibung

Pereion. - Von den sechs Pereionsomiten sind nur die beiden letzten erhalten. Sowohl
Pereionsomit V als auch Pereionsomit VI haben die Form eines abgerundeten Rechtecks.
Für genaue Massangaben siehe Tab. 2. Pereionsomit V ist etwas breiter und deutlich
länger als Pereiosomit VI und überlappt letzteren zudem deutlich. Auf der rechten Seite

dieser Pereionsegmente sind zwei gut erhaltene Coxalplatten sichtbar. Sie sind halbkreisförmig

und setzen mit der geraden Seite an den Segmenten an. Links von Pereionsomit VI
ist ein weiterer, allerdings nur fragmentarisch erhaltener Coxalplattenrest zu sehen. Die
Pereionsegmente sind unskulpiert. Rechts vom Pleon liegt ein disartikulierter Periopo-
denrest. Es dürfte sich um Basis, Ischium, Merus und Carpus von Pereiopodus VI
handeln. Propodus und Dactylus sind nicht erhalten.
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Fig.6. Urda sp. aus dem unteren Opaünuston der Nordschweiz. PIMUZ 132a Sch 70. - Abkürzungen wie in

Figur 1. 4,5.

Pleon. - Es sind fünf freie Pleosomiten vorhanden, welche weniger als halb so lang,
doch nahezu gleich breit sind wie die Pereionsomiten (Tab. 2). Der vorderste Pleonsomit
ist der längste, die nachfolgenden werden sukzessive kürzer. Die Überlappung ist gering.
Die Pleosomiten zeigen einen rechteckigen Umriss. Die Vorderseite ist leicht konvex, die
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vorderen Ecken sind abgerundet. Der Hinterrand ist schwach konkav. Die nach hinten
weisenden Ecken sind ganz geringfügig ausgezogen. Eine eigentliche Pleurenbildung ist
aber nicht zu beobachten. Pleopoden sind keine erhalten.

Pleotelson. - Der grosse Schwanzschild ist wenig länger als breit. Sein gerader Vorderrand

ist ebenso breit wie das letzte Pleonsegment (Tab. 2). Die Seiten verlaufen erst
nahezu parallel nach hinten, führen dann in konvexem Bogen zum leicht konkav
eingebuchteten medianen Hinterrand. Die dicke Cuticula des Pleotelsons besitzt eine warzige
Skulptur. Ein artikulierter Uropodenrest ist erhalten. Der Basipodit ist allerdings zu
schlecht erhalten, als dass über seine Morphologie nähere Angaben gemacht werden
könnten. Daran schliesst ein blattförmiges zweites Glied an, welches in eine abgerundete
Spitze ausläuft. Ob es sich hier um den Endo- oder Exopoditen handelt, kann nicht
entschieden werden.

Tabelle 2: Messwerte bei Urda sp. Alle Messwerte in mm. Abkürzungen: L. Länge; B, Breite.
Übrige Abkürzungen wie in Figur 1.

Fossi Inr. Afcb. P V PVI PI I PI II PI III PI IV PI V Pit

L

12a Sth 70 6

B

3,6

6,2

2.6

5.9

1.7 1.7

5,5

1.4 1,1

5,8

1,2

5,8

5,3

5,8

Bemerkungen und Vergleiche. - Bei dem hier beschriebenen, flachgedrückten Isopoden

dürfte es sich ebenfalls um einen Häutungsrest handeln. Die Cuticula ist relativ dick
und zumindest im Bereich des Schwanzschildes in stärkerem Masse als bei Palaega cf.

jurassica Stolley kalzifiziert. Der Isopodenrest lässt deutlich die für die Gattung Urda
Münster charakteristischen Merkmale erkennen. Das Individuum zeigt eine
langgestreckte Form mit subparallelen Seiten. Die vorhandenen Pereionsomiten sind erheblich
länger als die Pleonsomiten. Das Stück kann jedoch keiner der bekannten Arten zugeordnet

werden. Urda basica Frentzen aus dem oberen Toarcian Süddeutschlands besitzt
ebenso wie Urda cretacea Stolley aus dem Gault der Umgebung von Hannover ein

eiförmig abgerundetes Pleotelson (Frentzen 1937; Stolley 1910). Die charakteristische
Form des Schwanzschildes mit parallelen Seitenrändern und der konkaven Einbuchtung
am Hinterrand, wie sie am vorliegenden Exemplar beobachtet werden kann, ist bei
mehreren Arten bekannt. Bei Urda moravica RemeS aus dem Bathonian der Tschechoslowakei

sind jedoch die Pleonsomiten in ihrem medianen Teil nach hinten gebogen. Zudem
sind hier die Pereionsomiten erheblich breiter als das Pleon (RemeS 1912). Die aus dem
oberen Dogger der Ardèche stammende Urda rhodanica Van Straelen besitzt auf dem
Pleotelson eine kräftige mediane Carina (Van Straelen 1928). Zu erwähnen bleiben
noch die beiden erstmals von Münster aus den lithographischen Plattenkalken von
Solnhofen beschriebenen Arten Urda punctata Münster und Urda rostrata Münster
(Münster 1840). Von diesen oberjurassischen Arten besitzt Urda punctata ebenfalls
median nach hinten gebogene Pleonsomiten (Kunth 1870). Relativ gute Übereinstimmung

zeigt der hier beschriebene Rest mit Urda rostrata Münster. Bei der Art aus dem
oberen Malm ist aber das letzte Pereionsegment kaum länger als die Pleonsomiten,
welche ausgezogene Pleuren haben (Kunth 1870).
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2.2 Scherenasseln

Stamm Crustacea Pennant 1777

Klasse Malacostraca Latreille 1806

Subklasse Eumalacostraca Grobben 1892

Ordnung Hemicaridea Schräm 1981

Subordnung Tanaidacea Dana 1853

Infraordnung Apseudomorpha Sieg 1980

Superfamilie Jurapseudoidea Schräm et al. 1986

Familie Jurapseudidae Schräm et al. 1986

Gattung Jurapseudes Schräm et al. 1986

Diagnose. - Körper dorsoventral abgeflacht. Pleon mit fünf freien, kurzen Pleoniten,
welche ausgezogene, ventrolateral gerichtete Pleuren besitzen. Pleotelson lang, gewölbt,
mit lateralen Wülsten. Männchen mit zwei Genitalkegeln (dikonophorisch) und mit
grossen Chelipeden.

Bemerkungen. - Diese Gattung wurde neu geschaffen, um die jurassischen Formen
von den aus dem niederrheinischen Zechstein stammenden abzugrenzen. Letztere zeichnen

sich durch sechs freie Pleonite und ein kurzes Telson aus.

Jurapseudes friedericianus (Malzahn 1965)
Fig.7-10

Diagnose. - Kleine Formen mit einer Gesamtlänge von 8 bis 12 mm. Rostrum breit.
Céphalothorax länger als breit. Die ersten beiden Pereionite sind zusammen ebenso lang
wie breit.

Material. - Es liegen insgesamt 17 Reste vor, welche aus dem unteren Opalinuston der

Tongruben «Eriwies» bei Schinznach-Dorf, Kt. Aargau, «Fasiswald» bei Hägendorf,
Kt. Solothurn und «Unter Hauenstein» bei Hauenstein, Kt. Solothurn, stammen. Zudem
lieferten Schlämmproben aus den entsprechenden Schichten zahlreiche isolierte Scheren
dieser Art. Die neun besterhaltenen Exemplare bilden die Grundlage für die folgende
Beschreibung (Fossilnummern 3 Sch 109, 11 Sch 109, 13b Sch 72, 5 Hä 109, 7a Sch 54, 4
Sch 56,1 uH, 16 Hä 18,8 Sch 161). Alle Individuen sind flachgedrückt mit Ausnahme der
robusteren Körperanhänge. Die dünne Cuticula ist erhalten.

Beschreibung

Céphalothorax. - Der Céphalothorax ist länger als breit (Tab. 3) und vorne in ein
medianes, zugespitztes Rostrum ausgezogen (Fig. 7a, b, 9a). Seitlich der Rostrumbasis
liegen die nach vorn konkaven Augeneinschnitte, welche zu den spitzen Anterolateral-
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Fig.7. Jurapseudesfriedericianus (Malzahn) aus dem unteren Opalinuston der Nordschweiz. A: PIMUZ 3 Sch

109. B: PIMUZ 13b Sch 72. C: PIMUZ 11 Sch 109. Abkürzungen: Ct, Céphalothorax; Chp, Cheüped: P 1-P VI,
Pcrcioniten; PI I PI V, Pleoniten; Pit. Pleotelson; Pp, Pereiopodus; U, Uropodus. x 6,5.

ecken führen. Die Seiten des Céphalothorax sind in der Mitte leicht eingeschnürt. Der
Hinterrand ist von oben betrachtet nahezu gerade. Der Céphalothorax ist durch Aufwölbungen

und dazwischen liegende Furchen auffällig gegliedert. Das Rostrum zeigt median
eine rundliche Vertiefung. Weiter hinten fehlt eine mediane Furche. Die markantesten
Aufwölbungen befinden sich posterolateral über den darunter liegenden Kiemenkammern.

Reste der Augen sind nur bei einem Exemplar erhalten (1 uH, Fig. 9a). Die
stumpf-kegelförmigen Gebilde liegen als Abdrücke vor und weisen von den Augeneinschnitten

nach vorne. Mundwerkzeuge sind keine sichtbar, wohl aber teilweise artikulierte

Chelipeden 2. Thorakopoden). Der Endopodit dieses Scherenfusses ist sehr
massiv (Fig. 8a-c). Die Coxa ist nicht sichtbar. Es folgt die proximal eher schlanke, sich
distal deutlich verbreiternde Basis. Ein Ischium fehlt wie auch bei den rezenten Tanaidaceen.

Der kurze Merus ist schlank und etwas gebogen. Der Carpus ist massiv und in
lateraler Ansicht rechteckig. Es folgt die Schere (Chela) mit Propodus und Dactylus. Der
mächtige Propodus der männlichen Individuen ist etwas länger als der Céphalothorax
(Tab. 3). Proximal ist der Querschnitt hochoval, das vorderste Drittel des Propodus ist als

Finger mit rundem Querschnitt ausgebildet. Der proximale Teil des Fingers besitzt
jederseits einen Wulst. Auf der Innenseite sind nahe dem Unterrand mehrere in einer
Reihe angeordnete Grübchen zu beobachten. Diese Grübchen können als Ansatzstellen
von Borsten interpretiert werden. Dem Finger des Propodus sitzt ein beweglicher Dactylus

mit ebenfalls rundem Querschnitt gegenüber. Finger und Dactylus sind in ihrem
proximalen Teil weit voneinander entfernt. Die Cuticula der Chelipeden ist bei männli-
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chen Individuen bedeutend massiver als diejenige der übrigen Cuticularelemente. Der
Scherenfuss der weiblichen Individuen zeigt gegenüber den oben beschriebenen Verhältnissen

bei Männchen eine andere Ausbildung. Propodus und Dactylus sind sehr viel
schlanker und leichter ausgebildet (Fig. 7b). Die Schere ist nur knapp halb so lang wie

diejenige männlicher Individuen. Der Finger des Propodus und der Dactylus stehen in
ihrem proximalen Teil dicht nebeneinander. Die Cuticula des weiblichen Scherenfusses ist
dünn. Der bei rezenten Apseudoidea winzige Exopodit der Thorakopoden II liess sich am

vorliegenden Material nirgends beobachten.
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Fig.8. Jurapseudes friedericianus (Malzahn) aus dem unteren Opalinuston der Nordschweiz. A: PIMUZ 5 Hä

109. B: PIMUZ 7a Sch 54. C: PIMUZ 4 Sch 56. - Abkürzungen wie in Figur 7. A, B x 6,5; C x 10.

Pereion. - Das Pereion besteht aus sechs Pereioniten. Pereionit I ist in der Medianlinii;
gemessen der kürzeste (Tab. 3). Jederseits trennt eine Längsfurche die seitlichen längsovalen

Epimeren vom tergalen Teil (Fig. 7b, 8a). Eine zweite Furche ist wesentlich schwächer

ausgebildet. Sie beginnt am Vorderende des Segmentes, zieht schräg nach hinten bis in die

Mitte des Pereionites I und führt dann abgeknickt zur Längsfurche. Der Pereionit II ist
dem ersten sehr ähnlich. Der tergale Teil ist jedoch deutlich länger (Tab. 3; Fig. 7a, c). Die
folgenden Pereionite III bis VI weichen in ihrer Morphologie von den ersten beiden

Pereionsegmenten ab. Der Pereionit III ist das längste Pereionsegment. Auffällig ist ein

im vorderen Drittel ausgebildeter, nach anterolateral weisender Seitendorn (Fig. 7a, c,

9a-c). Klar abgegrenzte Epimere fehlen, nur der posterolateral Teil ist durch eine
schwache Furche abgesetzt. Eine zweite schwache und kurze Furche zieht von der
Vorderseite des Segmentes medial der Seitendornen schräg nach hinten. Die Pereion-



Isopoden und Tanaidaceen 871

segmente IV bis VI entsprechen völlig dieser Beschreibung, doch die Länge der Pereionite
nimmt nach hinten wieder ab (Tab. 3). Von den Pereiopoden sind mehrere Reste vorhanden.

Pereiopodus I 3.Thorakopod) besitzt eine kurze, aber breite Coxa. Die folgende
Basis ist lang, verbreitert und seitlich abgeflacht (Fig. 7b, 8a). Das Ischium bildet nur eine

kurze Manschette. Es folgt der Merus, welcher wie die Basis verbreitert und lateral
abgeflacht ist, bei Männchen stärker als bei Weibchen. Die distalen Glieder sind nirgends
erhalten. Die Pereiopoden II bis VI setzen unter den posterolateralen Teilen der Pereionite

an. Die Coxae sind klein. Die Basis ist bei diesen Pereiopoden lang und zeigt einen
rundlich-ovalen Querschnitt. Proximal und distal ist die Basis etwas eingeschnürt. Auf
das sehr kurze Ischium folgen Merus und Carpus, welche nur etwa halb so lang wie die
Basis sind. Der Querschnitt ist ebenfalls rundlich. Propodus und Dactylus der Pereiopoden

II bis VI sind nicht erhalten.
Pleon. Es sind fünf freie Pleonite ausgebildet (Fig. 7c, 8a, 9a-c). Diese sind wesentlich

kürzer als die Pereionite (Tab. 3). Die tergalen Partien sind nach oben gewölbt.
Lateral sind die Pleonite in Pleuren ausgezogen, welche nach hinten gebogen und
zugespitzt sind. Die Pleuren der Pleonite I bis IV sind transversal gefurcht. Der Pleonit V ist im
tergalen Bereich nach hinten verlängert und weist auf den Pleuren keine Furche auf.

Pleopoden sind keine erhalten.
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Fig. 9. Jurapseudesfriedericianus (Malzahn) aus dem unteren Opaünuston der Nordschweiz. A: PIMUZ 1 uH. B:

PIMUZ 16 Hä 18. C: PIMUZ 8 Sch 161. - Abkürzungen wie in Figur 7. A, B x 6,5; C x 10.
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Pleotelson. - An den Tergit von Pleonit V schliesst das schlanke, median hochgewölbte

Pleotelson an (Fig. 8a, 9a-c). Die Länge entspricht nahezu derjenigen des
Céphalothorax (Tab. 3). Das Pleotelson ist vorne schmal und verbreitert sich caudal. Seitlich
sind zwei abgesetzte Wülste ausgebildet. Der Hinterrand des Pleotelsons ist abgerundet.
An den lateralen Wülsten entspringen caudal die Uropoden, von denen bei einigen
Exemplaren das unpaare erste Glied erhalten ist. Die distalen Glieder fehlen.

Rekonstruktion. - Der in Figur 10 wiedergegebenen Rekonstruktion der im unteren
Opalinuston der Nordschweiz vorkommenden Scherenassel Jurapseudes friedericianus
(Malzahn) wurden hauptsächlich die Exemplare 1 uH (Fig. 9a) und 5 Hä 109 (Fig. 8a)
zugrundegelegt.

¦y-

Fig. 10. Rekonstruktion von Jurapseudes friedericianus (Malzahn) aus dem unteren Opaünuston der
Nordschweiz. Dargestellt sind ein männliches Individuum in Dorsal- und Lateralansicht sowie der Cheliped eines

weiblichen Individuums, x 6,5.

Bemerkungen und Vergleiche. - Die hier beschriebenen Tanaidaceen liegen alle leicht
flachgedrückt vor. Die dünne Cuticula von Céphalothorax, Pereioniten, Pleoniten und
Pleotelson ist zumeist erhalten. Die Cuticula der Chelipeden ist massiver, daher blieb der
Scherenfuss körperlich erhalten. Das Vorkommen von pyritisierten Pereiopoden macht
es wahrscheinlich, dass es sich bei diesen Scherenasselresten nicht um Häutungsreste
handelt. Dies kann aber nicht für die zum Teil nur fragmentarisch vorliegenden Exemplare

ohne Beinreste gefolgert werden.
Die hier beschriebenen Tanaidaceen stimmen so gut mit Jurapseudes friedericianus

(Malzahn) überein, dass die Formen aus dem unteren Opalinuston der Nordschweiz zu
dieser aus dem unteren Dogger Norddeutschlands und mittleren Dogger Süddeutschlands

(Förster 1966) bekannten Art gestellt werden müssen. Jurapseudes acutirostris
(Sachariewa-Kowatschewa & Bachmayer), nur in unvollständigen Resten aus dem

Dogger Bulgariens bekannt, ist mit einer Cephalothoraxlänge von 6 mm bedeutend

grösser (Sachariewa-Kowatschewa & Bachmayer 1965; Schräm et al. 1986). Zudem
ist der Céphalothorax breiter als lang. Carlclausus emersoni Schräm et al. aus der
Unterkreide der Hannoveraner Gegend unterscheidet sich von Jurapseudesfriedericianus
hauptsächlich durch die anders ausgebildeten Scheren und durch eine abweichende

Morphologie des Pleotelson (Schräm et al. 1986). Gegenüber anderen fossilen Sehe-
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Tabelle 3: Messwerte bei Jurapseudes friedericianus (Malzahn). All; Messwerte in mm. Abkürzungen: L. Länge:
B. Breite; Ch. Chela. Übrige Abkürzungen wie in Figur 7.

Fossilnr. Abb. Ct P 1 P II P III P IV P V PVI PI I PI II PI III PI IV PI V Pit Ch

1 2,6 1.0 1.1
3 Sch 109 7a

B 2,4 1,9 1,9

L 2,6 1,4
13b Sch 72

8

7b

2.1 0.6

L 0,6 0,6 0,5 0,6 0,6 0,6 0,3 0,3 0,3 0,3 0,4
11 Sch 109 7c

B 1.3 1.0 1.0 1,0 1.1 1,4 1.4 1.4 1,4 1.4

L 2,6 0.5 1.0 0,9 0,4 0,5 0,5 0,5 0,6 1.7 3.0
5 IE 109

B

8a

1.6

L 1,0 1.1 0.8 0.3 0,4 0.4 0,4 2,3
7a Sch 54

B

8b
1.8 1.8 1.8 2,0 1.8 1.9 1.4

L 2.5
4 Sch 56

B

8c
1,6

L 2.5 0,7 0,9 0,9 1,1 0.9 0,8 0,3 0,4 0,4 0,4 0,5 2,0
1 utl 9a

B 2.3 1,8 1,9 2.0 2,0 2,1 2,1 2,1 2,0 1,7 1.0

L 0,6 0,8 0,3 0,3 0,4 0,4 0,5 1.9
16* 18 9b

B 1.6 1,6 1.9 1.9 1.7 1,5 1.4 0,7

L 0,5 0,2 0,2 0,3 0,3 0,3 1.1

8 Sch 161

B

9c
1,1 1.4 1,4 1.3 1.3 1.1 0,7

renasseln bestehen bedeutende Unterschiede. Der bis 25 mm erreichende Cretitanais
giganteus (Malzahn) besitzt einen breiten, abgeflachten Céphalothorax ohne Medianrostrum

(Schräm et al. 1986). Der Pereionit VI ist kürzer als die vorhergehenden. Bei dieser

Art fehlt das für die Apseudomorpha charakteristische Furchenmuster auf Céphalothorax

und Pereioniten. Auf die paläozoischen Arten muss hier nicht näher eingegangen
werden. Sie zeichnen sich im Gegensatz zu allen jüngeren Formen durch sechs freie
Pleonite und ein kurzes Telson aus (Schräm et al. 1986). Die Formen aus dem unteren
Opaünuston lassen sich auch sehr gut mit rezenten Vertretern der Superfamilie Apseudoi-
dea und hier insbesondere mit Apseudes spinosus (M. Sars) und Apseudes talpa (Montagu)

vergleichen. Die Augen der Apseudoidea sind jedoch am Céphalothorax
angewachsen, während sie bei Jurapseudes friedericianus (Malzahn) auf separaten Kegeln
sitzen (Schräm et al. 1986).

Gegenüber dem von Malzahn beschriebenen und neuerdings von Schräm et al.

überprüften Material von Jurapseudes friedericianus bestehen ebenfalls Unterschiede. So

gilt für die Formen aus dem unteren Dogger Norddeutschland ein längsovales Pleotelson
als charakteristisch, welches demjenigen der rezenten Gattung Discapseudes Bacescu &
Gutu ähnlich sehen soll (Schräm et al. 1986). Zudem wurden auf den ausgezogenen
Pleuren der Pleonite keine Furchen beobachtet. Es muss jedoch beachtet werden, dass die

von Malzahn gesammelten Exemplare aus Schlämmproben stammen (Malzahn 1965).
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Durch diese nicht sehr schonende Behandlungsweise wurden delikate Strukturen stark in
Mitleidenschaft gezogen, so dass die oben erwähnten Unterschiede kaum auf einer
Merkmalsdifferenz beruhen. Viel wahrscheinlicher ist, dass durch die Aufbereitung der
Proben die dünnen Randpartien des Pleotelsons und der Pleonitpleuren teilweise zerstört
wurden. Das hier vorliegende Material repräsentiert also nicht eine neue Art, sondern
erweitert die Kenntnis über die Morphologie von Jurapseudes friedericianus (Malzahn).
Malzahn (1965) und SchRj^m et al. (1986) erwähnen für diese Art drei verschiedene
Scherenformen. Davon werden zwei Typen mit Vorbehalt weiblichen Individuen
zugeordnet. Diese <weiblichen> Scheren zeichnen sich durch einen gezähnten Dactylus aus und
sind etwas kleiner als die männlichen Scheren (Malzahn 1965, Schräm et al. 1986). Der
Fund eines Individuums mit einer bedeutend kleineren und schlankeren Schere (13b Sch

62, Fig. 7b) lässt aber vermuten, dass die ebenfalls recht massiven Scheren mit gezähntem
Dactylus männlichen Individuen zugerechnet werden müssen. Bei den rezenten Apseu-
doidea kann die Ausbildung der Chelipeden nach einer Häutung beträchtlich von der
vorhergehenden Morphologie abweichen (Lang 1953). Selbst geschlechtsreife Tiere
durchlaufen noch mehrere Häutungsstadien. Die Schere von weiblichen Exemplaren ist
nur halb so lang wie die entsprechenden männlichen Strukturen und ist infolge der viel
dünneren Cuticula kaum geeignet, einen Schlämmvorgang zu überstehen.

3. Diskussion

Der Fossilbeleg sowohl der Isopoden als auch der Tanaidaceen ist sehr lückenhaft.
Die Mehrzahl der bekannten Arten stammt aus plattigen Kalken und Mergeln, beispielsweise

aus so bekannten Fossillagerstätten wie den lithographischen Schiefern von
Solnhofen, und aus stark pyrithaltigen Tonen und phosphatisierten Knollen. Die meisten
dieser Fundschichten zeichnen sich durch eine sehr gut erhaltene Makrofauna aus. In
diesem Zusammenhang wurde der Opalinuston bisher übergangen. Die bis 120 m mächtigen

detritischen Serien bestehen aus blau- bis grauschwarzen, bröcklig zerfallenden
Tonsteinen, die eine deutliche Laminations-Textur zeigen (Peters 1962; Kobler 1972;
Lusser 1980). In diesen epikontinentalen, fiachmarinen Ablagerungen konnten nun
Fossilien gesammelt werden, welche teilweise eine Qualität der Erhaltung zeigen, die
derjenigen bekannter Schwarzschiefer (z. B. Posidonienschiefer) kaum nachsteht. Die im
unteren Opalinuston der Nordschweiz zumeist in Periostracumerhaltung vorliegenden,
flachgedrückten Ammoniten der Art Leioceras opalinum (Reinecke) zeigen in vielen
Fällen den vollständigen Endmundsaum und die Aptychen in der Wohnkammer. Daneben

konnten Belemniten mit vollständig erhaltenem Phragmokon sowie ein Seestern (in
Bearbeitung) geborgen werden. Diese allerdings nur im frischen, unverwitterten Zustand
der Schichten zu beobachtende, hervorragende Fossilerhaltung konnte auch für einige
Lokalitäten Süddeutschlands nachgewiesen werden (Rœgrj\f & Hauff 1983).

Die sedimentologischen Daten und die Auswertung der Makrofauna lassen den
Schluss zu, dass das Bodenmilieu im Opalinustonmeer für eine reiche Besiedlung durch
Benthonten ungünstig war. Dieser Umstand wird auf stagnierende Bedingungen
(Klöcker 1966; Kobler 1972) und damit dysaerobe Bodenverhältnisse zurückgeführt.
Spärliche Bodenbesiedlung sowie Kümmerwuchs kann sich zudem auch bei ungünstigen
Substrateigenschaften und hoher Turbidität des bodennahen Wassers ergeben (Hallam
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1965; Hiscock 1983). Die durchgehend vorhandene, wenn auch wenig diverse Spurenassoziation

im unteren Opalinuston der Nordschweiz belegt auf jeden Fall, dass am Boden
nie vollkommen anaerobe, wenn auch vermutlich sauerstoffarme Bedingungen
geherrscht haben.

Die Crustaceenfauna des unteren Opalinustones der Nordschweiz besteht aus
Ostracoden, Decapoden (Mecochirus eckerti Frentzen, Glyphaea sp., Eryma bedelta
Quenstedt) sowie aus den hier beschriebenen Isopoden und Tanaidaceen. Diese Vergesellschaftung

von Isopoden und Tanaidaceen mit anderen Crustaceen wurde schon verschiedentlich

erwähnt (Glaessner & Malzahn 1962; Malzahn 1965; Schräm 1974).
Die meisten der rezenten Asseln leben bodenbezogen (Zimmer 1927a; Nierstrasz &

Schuurmans-Stekhoven 1930; Naylor 1972), wenn sie auch zum Schwimmen befähigt
sind. Einige Arten zeigen eine sehr enge bathymetrische Verbreitung und klare
Substratpräferenzen (Jones 1976), während andere keine so engen Bedingungen ans Habitat
stellen. Für die neu beschriebenen Isopoden aus dem unteren Opalinuston der
Nordschweiz kann eine benthische Lebensweise angenommen werden. Über die Ernährungsweise

dieser Asseln lässt das vorliegende Material keine Aussagen zu. Parasitisch lebende
Formen besitzen zu Saugorganen umgewandelte M undWerkzeuge, und die vorderen
Pereiopoden sind als Klammerfüsse ausgebildet (Sars 1896; Zimmer 1927b; Nierstrasz
& Schuurmans-Stekhoven 1930). Bei räuberisch lebenden Arten sind alle Pereiopoden-
paare als normale Schreitbeine entwickelt.

Die rezenten Tanaidaceen leben in Lockersediment eingegraben und ernähren sich

von Detritus und Kleinlebewesen (Schräm 1986). Lokal können Tanaidaceen auf Weichböden

äusserst zahlreich auftreten (Holdich & Jones 1983b). Von einigen Arten ist auch

bekannt, dass sie dysaeroben Bedingungen gegenüber tolerant sind (Gamble 1970).
Die Neufunde erweitern die Kenntnis über die Fauna des unteren Opalinustones der

Nordschweiz und über die Morphologie der hier beschriebenen Asseln und Scherenasseln.

So konnte bei Palaega cf. jurassica Stolley eine Beborstung des Pleotelsons und der

Uropoden nachgewiesen werden. Das Vorkommen eines Grabfusses 3. Thorakopod)
bei Jurapseudes friedericianus (Malzahn) bestätigt die enge verwandtschaftliche Beziehung

der Jurapseudidae zu den rezenten Apseudoidea (Sieg 1983a, 1983b). Die von
Schräm et al. (1986) als charakteristisch beschriebene Form des Pleotelsons wird als

Artefakt der Probenaufbereitung aufgefasst. Der Nachweis einer kleinen, grazilen Schere
bei einem weiblichen Individuum macht es wahrscheinlich, dass die bis jetzt als < weiblich)
bezeichneten Scheren ebenfalls männlichen Individuen zuzuordnen sind.
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